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Mitgliederversammlung VSAM 
27. April 2019, ab 9.00 Uhr, Thun, Alte Reithalle (Expo Thun) 

Abfahrt der Busse am Bahnhof Thun:
8.45, 9.00, 9.15, 9.30, 9.45, 10.00 Uhr (Bus nach Lerchenfeld)
9.01, 9.31, 10.01 Uhr (Bus nach Wattenwil)

Einladung zur 41. ordentlichen 
Mitgliederversammlung

Sehr geehrte Damen und Herren
Ich freue mich, Sie zur 41. ordentlichen Mit-
gliederversammlung des VSAM in die Alte 
Reithalle (Expo Thun) in Thun einzuladen. Es ist 
folgender Ablauf vorgesehen:
ab 9.00 Uhr Eintreffen, Kaffee und Gipfeli
10.00 Uhr Beginn der Mitgliederversammlung
12.00 Uhr Aperitif 
13.00 Uhr Mittagessen
ab 14.30 Uhr  Besichtigung der Sonderausstel-

lung Das «schickliche Lokal» in 
Thun – 200 Jahre Waffenplatz 
Thun in der MK II (Vorbesichti-
gung vor der offiziellen Eröffnung)

– Parkplätze stehen im Areal Expo Thun zur 
Verfügung. Nähere Details und die Zugsan-
kunftszeiten und Busverbindungen entneh-
men Sie bitte dem nebenstehenden Plan.

– Für die französisch sprechenden Teilnehmer 
wird wie im letzten Jahr eine Simultanüber-
setzung zur Verfügung stehen.

– Die Kosten für den Begrüssungskaffee mit 
Gipfeli, das Mittagessen, Dessert und Kaf-
fee betragen Fr. 35.–. Der Aperitif wird vom 
VSAM übernommen.

– Zur organisatorischen Vorbereitung des An-
lasses bitten wir Sie um Rücksendung des 
beiliegenden Anmeldetalons.

Traktandenliste
1.  Begrüssung
2.  Wahl der Stimmenzähler
3.  Protokoll der Mitgliederversammlung 2018 

(Info-Bulletin VSAM 2/18)
4.  Jahresbericht VSAM 2018 (Info-Bulletin 1/19)
 a) Ergänzungen des Präsidenten
 b) Diskussion/Genehmigung
5.  Stiftung Historisches Material der  

Schweizer Armee

 a)  Orientierung durch einen Vertreter des 
Stiftungsrates

 b)  Orientierung durch den Geschäftsleiter 
der Stiftung HAM

6. Finanzen
 a) Jahresrechnung 2018
 b) Revisionsbericht 2018
 c)  Genehmigung/Décharge an den Vorstand
7. Wahlen
 a) Wahl des Präsidiums
 b) Wahl von Vorstandsmitgliedern
 c) Wahl der Revisionsstelle
 d) Verabschiedung des Präsidenten
8. Programm 2019
 a) Aktivitäten 2019
 b) Budget 2019
 c) Diskussion/Genehmigung
9. Anträge
  Anträge von Vereinsmitgliedern sind bis 

spätestens 2 Wochen vor der Versammlung 
an den Präsidenten VSAM einzureichen.

10.  Verschiedenes 
Vorstellung der Neuauflage des Buches 
Fahrzeuge der Schweizer Armee

Gerne hoffe ich, dass Sie von unserer Einladung 
rege Gebrauch machen und sich zahlreich für un-
sere diesjährige Mitgliederversammlung anmelden.

Mit freundlichen Grüssen

Paul Müller, Präsident VSAM

Von 9.00 bis 10.00 Uhr und von 12.00 Uhr bis 
Ende der Veranstaltung ist unser Shop mit Bü-
chern, Abzeichen und einer Auswahl von Reg-
lementen, mit einem Sonderverkauf aus dem 
Bücherantiquariat sowie dem Verkauf von Sol-
datenmarken und Militärpostkarten geöffnet.
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Jahresbericht 2018  
des Präsidenten VSAM 

Der VSAM im Jahr 2018 – ein turbulentes Jahr!
Das vergangene Tätigkeitsjahr muss aus ver-
schiedenen Blickwinkeln beurteilt werden. 
Innerhalb des Vereins war es wiederum ein 
erfolgreiches Tätigkeitsjahr. Die interessanten 
Vorträge des VSAM wurden rege besucht. Das 
Info-Bulletin enthielt wertvolle und umfangrei-
che Beiträge. Der VSAM bewährte sich als Bü-
cherverlag. Das erfolgreiche, 600-seitige Buch 
Die Wunderwaffen der Schweizer Armee, 
Sprengobjekte und Hindernisse von Jürg Trick 
erschien in der 2. Auflage und wurde durch 
ein neu aufgelegtes, 200-seitiges Buch mit Er-
gänzungen vervollständigt. Der VSAM-Shop 
florierte nach wie vor durch den Verkauf von 
Büchern, Abzeichen und Reglementen. Der 
Ausbau unserer Website mit dem Onlineshop 
und der Wissensdatenbank sowie die erstmals 
durchgeführte Börse Soldatenmarken sind 
überaus erfreulich. Was will man mehr, könnte 
man sich fragen?

Leider werden die letzten anderthalb Jahre als 
eine teilweise unschöne, turbulente Zeit in die 
Vereinsgeschichte eingehen. Die Probleme be-
treffen primär den ganzen Bereich des histori-
schen Armeematerials (HAM) und weniger den 
VSAM als Verein, der aber indirekt betroffen 
ist. Ich erinnere an den problematischen Be-
richt der Eidgenössischen Finanzkontrolle und 
die Überreaktion des VBS mit der Kündigung 
der Leistungsvereinbarung VBS - Stiftung HAM 
auf Ende 2018 sowie der Ankündigung einer 
öffentlichen WTO-Ausschreibung der Betreu-
ung des historischen Materials der Armee. In 
der Zwischenzeit hat sich die Lage teilweise 
verbessert. Neue Chefs im Beirat und in der 
Planung VBS sorgten für eine Entspannung. Die 

WTO-Ausschreibung ist vom Tisch, die Kündi-
gung der Leistungsvereinbarung wurde durch 
den Chef Armeestab zuerst um ein halbes Jahr 
verlängert und mit der Übergangsvereinba-
rung von Ende November 2018 aufgehoben. 
Diese Übergangsregelung «erlöst» die Stiftung 
HAM und befriedigt primär die Finanzkont-
rolle! Allerdings sind damit die Probleme zwi-
schen der Stiftung HAM und dem VSAM noch 
nicht gelöst! Unterschiedliche Auffassungen 
sowohl im materiellen wie auch im personellen 
Bereich bleiben bestehen. Nach wie vor ist die 
Stiftung de facto nicht bereit für eine vernünf-
tige, positive Zusammenarbeit. Wie ich Sie 
bereits orientiert habe, werden im Jahr 2019 
für alle drei Stiftungen neue Leistungsverein-
barungen (LV) erarbeitet. Als Grundlage dient 
das neue, von Bundesrat Parmelin im Dezem-
ber 2018 unterschriebene Sammlungskonzept. 
Dieses stellt ein verpflichtendes, wichtiges Ele-
ment in der Zusammenarbeit der verschiede-
nen Akteure dar und schliesst die Einbindung 
der Unterstützungsvereine ein. Ich kann nur 
hoffen, dass der VSAM als Unterstützungsver-
ein der Stiftung HAM zur Erarbeitung der noch 
ausstehenden Dokumente und von Problem-
lösungen in angemessenem Rahmen berück-
sichtigt wird, was ich bis heute nur sporadisch 
feststellen konnte.

Wie ich dies bereits vor drei Jahren zu Beginn 
meiner vierten Amtsperiode angekündigt 
habe, werde ich an der Mitgliederversamm-
lung 2019 zurücktreten. Ich bin der Auffas-
sung, dass 12 Präsidentenjahre angemessen 
sind. Meine Amtsjahre waren geprägt von 
Hochs und Tiefs. Während dieser Zeit haben 
wir enorm viel erreicht. Den ganzen Aufbau 

des Bereichs HAM mitzugestalten, die Stiftung 
HAM zu gründen und aufzubauen sowie die 
vereinsinternen Tätigkeiten auszubauen, be-
friedigt mich und macht mich auch stolz. Stets 
spürte ich die grosse Unterstützung und Ka-
meradschaft im Vorstand und von allen Mit-
gliedern. Dafür möchte ich herzlich danken!

Ich kann aber nicht verheimlichen, dass ich 
mein oberstes Ziel, dem ich mich aufgrund der 
Statuten verpflichtet fühle, nämlich die Förde-
rung der Schaffung eines eigentlichen Armee-
museums oder zumindest einer attraktiven 
Schausammlung, nicht erreicht habe. Sicher 
haben wir mit der systematischen Sammlung 
einen wichtigen Schritt gemacht. Aber eine 
Sammlung darf letztlich nicht Selbstzweck 
sein, sondern muss gezeigt werden. Die Prä-
sentation der Armeegeschichte, unterstützt 
mit historischem Armeematerial, sollte eine 
staatspolitisch wichtige Aufgabe erfüllen. Lei-
der sind wir hier in den vergangenen Jahren 
aufgrund unterschiedlicher Meinungen stehen 
geblieben. Mit Freude stelle ich fest, dass das 
neue Sammlungskonzept Schausammlungen 
fordert und festhält: «Mit den Sammlungen 
sollen in erster Linie zentrale und repräsen-
tative Aspekte der Geschichte der Schweizer 
Armee, der Einsatzdoktrinen, der Technik- und 
Industriegeschichte sowie von wichtigen Sach-
verhalten im Bezug der Armee zur Geschichte 
der Schweiz, zur Kultur- oder Sozialgeschichte 
mit geeigneten Objekten anschaulich gemacht 
und dokumentiert werden.»

Ich stelle aber auch fest, dass die verschiede-
nen Auffassungen und personellen Probleme 
bei mir zu Abnützungserscheinungen geführt 
haben. Es ist daher wichtig, dass ein neuer Prä-
sident den VSAM mit neuem Elan anführt und 
den Verein zielgerichtet in die Zukunft steuert. 
Einen Nachfolger für das Amt des Präsiden-
ten zu finden, ist jedoch gar nicht so einfach. 
Zurzeit sind wir mit einer Arbeitsgruppe (Fin-

dungskommission) daran, einen geeigneten 
Kandidaten für diese Aufgabe zu gewinnen, 
um ihn der Mitgliederversammlung vom  
27. April 2019 zur Wahl vorzuschlagen.

Tätigkeiten des Vorstandes 
VSAM
Der Vorstand setzte sich wie folgt zusammen:
Paul Müller  Präsident
Henri Habegger  1. Vizepräsident, Projekte, 

Events, Kommerz und Verkauf
Adrian Muther  2. Vizepräsident, Admini-

stration, Unterstützung Shop
Sascha Burkhalter  Finanzen
Jürg Burlet  Fachwissen hist. Mat. und 
 Vertretung in der Stiftung HAM
Alexander Hadorn  Ausstellungen und 
 Ausstellungsprojekte
Jürg Keller  Fachwissen Militärgeschichte
Christina Moser  Mitgliederdatenbank, 
 Unterstützung Shop
Hugo Wermelinger  Sekretariat und Kommunikation
Urs Wyssbrod Kontakte und Werbung

Der Vorstand tagte im vergangenen Tätigkeits-
jahr viermal. Er befasste sich mit Schwerge-
wicht mit folgenden Traktanden:

– Anlässe des VSAM
– Mitglieder VSAM
– Die Leistungen zugunsten der Stiftung HAM 

(freiwillige Mitarbeiter, Besuche und Veran-
staltungen)

– Zusammenarbeit VSAM - Stiftung HAM und 
Gesamtsituation HAM

– Projekte Soldatenmarken, Bücher, Archivie-
rung, Reglemente, Erstellen einer Wissens-
datenbank im Internet, Überführung Shop 
VSAM und Bibliothek

– Projekt Überführung Material VSAM in den 
Besitz des Bundes und an weitere Institutionen

– Vorträge
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– Info-Bulletins
– Publikationen
–  Verkauf von Abzeichen, Büchern und  

Reglementen
– Finanzen

Ich konnte auf die tatkräftige Unterstützung 
durch meine Vorstandskollegen zählen. 

Es ist mir ein grosses Bedürfnis, meinen Kame-
raden, allen vorab den beiden Vizepräsidenten 
Henri Habegger und Adrian Muther sowie 
Hugo Wermelinger, Protokollführer, Redaktor 
des Info-Bulletins und unserer Website, für 
ihren permanenten Grosseinsatz herzlichst zu 
danken. Da der Geschäftsleiter der Stiftung 
HAM nicht mehr an den Sitzungen des Vor-
standes teilnahm, ist leider auch die gegen-
seitige Orientierung Stiftung - VSAM auf der 
Strecke geblieben. 

Unterstützung der Stiftung 
HAM durch den VSAM
Die Stiftung HAM wird durch den Stiftungs-
ratspräsidenten, Hannes Wettstein, und durch 
den Geschäftsleiter, Stefan Schaerer, geleitet. 
Als Stifter mit der Funktion Unterstützungs- 
und Förderverein sind wir eng mit der Stiftung 
HAM verbunden. Der VSAM ist im Stiftungsrat 
weiterhin durch Jürg Burlet vertreten.

Trotz der verschiedenen gegenseitigen Proble-
me erfolgte die Freiwilligenarbeit im mehreren 
Einsätzen über das ganze Jahr verteilt. Einmal 
mehr waren es unsere treuen Helfer, die unter 
der Leitung von Fachspezialisten der Stiftung 
HAM eingesetzt wurden.

Die Mitgliederversammlung vom April 2018 
hat beschlossen, die Stiftung HAM mit Fr. 
5000.– für Ausgaben, die nicht über den Bund 
abgerechnet werden können, zu unterstüt-

zen. Diese Zahlung wurde – bedingt durch die 
damalige Situation – von der Weiterexistenz 
der Stiftung HAM abhängig gemacht und ist 
schliesslich im Dezember 2018 erfolgt. 

Projekte 

Soldatenmarken
Die Arbeitsgruppe Soldatenmarken hat un-
ter der Leitung von Peter Blaser und mit der 
Unterstützung von Hansruedi von Gunten 
und allen bekannten und zur Zusammenar-
beit bereiten Sammlern und Spezialisten von 
Soldatenmarken die Arbeiten am Neuen Ka-
talog Soldatenmarken (SMK) an regelmässi-
gen Arbeitstagen weitergeführt. Diese Arbei-
ten werden trotz grossem Engagement aller 
Beteiligten noch einen längeren Zeitraum 
in Anspruch nehmen, da die Erfassung und 
Bearbeitung im Hinblick auf den späteren – 
nur noch elektronisch vorliegenden – Kata-
log hohe qualitative Anforderungen stellt. Es 
kann mit dieser Arbeit jedoch sichergestellt 
werden, dass der Bereich Soldatenmarken 
nach höchsten Massstäben aufgearbeitet 
wird. Es ist geplant, dass dieser umfangrei-
che Neue Katalog Soldatenmarken (SMK) zu 
gegebener Zeit vom VSAM in elektronischer 
Form als Download-Lizenz angeboten wird.

Im Rahmen der Erfassung aller bekannten 
Sammlungen von Soldatenmarken wurde auch 
die Sammlung der Bibliothek am Guisanplatz 
(BIG) aufgearbeitet und geordnet. Als Ar-
beitsergebnis daraus konnte den Philateliever-
antwortlichen der BIG eine umfassende Liste 
aller bei ihnen vorhandenen Soldatenmarken 
abgegeben werden. Damit besteht dort für die 
verschiedenen Teilsammlungen erstmals eine 
Übersicht, die es erlaubt, im Sammlungsbe-
stand Recherchen und Auskunftserteilungen 
gezielt durchzuführen. Mit dieser Übersicht 
ist es nun auch möglich, durch unseren Spe-

zialisten Peter Blaser die gemäss Vereinbarung 
mit den Beteiligten in Aussicht genommene 
Ergänzung der Sammlung BIG aus dem im 
VSAM vorliegenden Doublettenbestand vor-
zunehmen. Diese Arbeit für die Bibliothek am 
Guisanplatz ist in Vorbereitung und kann im 
Jahr 2019 abgeschlossen werden. Die vom 
VSAM erworbenen und zur Verwertung über-
nommenen Doubletten wurden durch unseren 
unermüdlichen Helfer Hansruedi von Gunten 
minutiös aufbereitet und standen so für die 
Abgaben an das Museum für Kommunikation 
und die Bibliothek am Guisanplatz zur Verfü-
gung. Die restlichen Doubletten stehen für 
den Verkauf durch den VSAM bereit. 

An der Mitgliederversammlung 2018 wurde 
durch das bewährte Team Hansruedi von Gun-
ten und seine Frau Therese ein Verkaufsstand 
Soldatenmarken betrieben, der auf grosses In-
teresse stiess und wieder einen beachtlichen 
Verkaufserfolg erbrachte.

Am 7. Oktober 2018 fand durch den Verein 
Schweizer Armeemuseum in der Soldatenstu-
be Chalet Rustica in Thun erstmals eine Sol-
datenmarkenbörse statt. Im Info-Bulletin 3/18 
wurde darüber berichtet. Eine Wiederholung 
dieses erfolgreichen Anlasses ist im Herbst 
2019 geplant. Genauere Informationen wer-
den wir sobald als möglich im Info-Bulletin und 
auf unserer Homepage bekannt geben.

Auf Einladung der Veranstalter nahm ein Team 
des Vereins Schweizer Armeemuseum am 28. 
Oktober 2018 mit einer Sonderausstellung und 
einem Verkaufsstand für Soldatenmarken und 
Militärpostkarten an der 30e Bourse Timbro-
Cartes in St.-Imier teil. Dieser Auftritt stiess 
auf reges Interesse und war ein grosser Ver-
kaufs- und Werbeerfolg für unseren Bereich 
Soldatenmarken. Bereits haben sich andere 
Organisatoren gemeldet, die einen ähnlichen 
Auftritt unsererseits wünschen. 

Neben dem Bereich Soldatenmarken wurden 
auch die Arbeiten bei den Feldpoststempeln 
und Militärpostkarten weitergeführt. Aus dem 
Nachlass des verstorbene Kurt Jungi konnte der 
VSAM im November 2018, dank der Vermitt-
lung von Roland Jungi, eine grosse Sammlung 
von Militärpostkarten zu einem symbolischen 
Preis übernehmen. Diese Sammlung stellt eine 
erhebliche Bereicherung der bereits umfangrei-
chen Sammlung auf diesem Gebiet dar.

Publikationen

Buch Wunderwaffen der Schweizer  
Armee – Sprengobjekte und Zerstörungen
Der Verkauf dieses Buches ist so hervorragend 
gelaufen, dass bereits im Herbst eine Zweitauf-
lage notwendig wurde. 

Ergänzungsband zum Buch  
Wunder waffen der Schweizer Armee
Mit der Herausgabe des Buches Wunderwaf-
fen der Schweizer Armee hat der Autor Jürg 
Trick eine grosse Leserschaft angesprochen 
und in der Folge zahlreiche Rückmeldungen 
erhalten, die ihn ermutigten, mit den einge-
gangenen Informationen und neu aufgefun-
denen Dokumenten einen Ergänzungsband zu 
gestalten. Dieser fand nach seinem Erscheinen 
im Herbst 2018 ebenfalls reissenden Absatz. 
Um den früheren Käufern des Buches Wun-
derwaffen entgegenzukommen, wurde ihnen 
bis Ende Januar 2019 ein Sonderpreis gewährt.

Buch Fahrzeuge der Armee,  
ergänzte Neuauflage 
Da der Lagerbestand dieses – als Standard-
werk zu bezeichnenden – Buches erschöpft ist, 
konnte mit dem Autorenteam unter Leitung 
von Markus Hofmann eine Vereinbarung für 
eine Neuauflage getroffen werden. Gemäss 
der separaten Information in diesem Info-Bul-
letin gelangt die ergänzte Neuauflage erstmals 
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anlässlich der Mitgliederversammlung 2019 
zum Verkauf.

Weitere Publikationen für das Jahr 2019 und die 
Folgejahre sind in Vorbereitung. Wir werden Sie 
zu gegebener Zeit detailliert orientieren.

Militärhistorische Fachartikel in den  
Info-Bulletins des VSAM
Es ist vielleicht vielen Mitgliedern nicht bewusst, 
welche enorme Zahl von militärhistorischen 
Fachartikeln in den Info-Bulletins des Vereins 
Schweizer Armeemuseum seit der Erstauflage 
aus dem Jahr 1999 erschienen sind. Es lohnt 
sich, einmal die Liste mit knapp 80 dieser Fach-
artikel auf unserer Homepage im Bereich Do-
kumentationen zu betrachten oder sogar den 
einen oder anderen Artikel online nachzulesen. 

Wissensdatenbank

Wie bereits anlässlich der Mitgliederversamm-
lungen orientiert, beinhaltet der Übergang 
zur neuen Website auch den Aufbau einer 
sogenannten Wissensdatenbank. Diese soll in 
verschiedenen Fachgebieten das Wissen über 
militärhistorische und materialbezogene The-
men umfassend und fachlich gut abgestützt 
aufbereiten und vermitteln. Ziel ist dabei, das 
beim Vorstand und den Mitgliedern vorhande-
ne Wissen in übersichtlicher Form zu präsen-
tieren. Enthalten sind diese Informationen im 
Kapitel Dokumentationen unserer Website.

Begonnen wurde mit dem komplexen Thema 
Ordonnanzen über Uniformen und Abzeichen 
der Schweizer Armee, das nach Massgabe der 
Arbeitskapazität laufend ergänzt werden wird. 
Ein nächster Schritt war die Geschichte der Fah-
nen, Standarten und Fanions der Armee, betreut 
von unserem Spezialisten Br aD Jürg Keller. Wei-
ter laufen die Arbeiten an einem umfassenden 
Verzeichnis aller bekannten Reglemente.

Um die begonnene riesige Arbeit auf das Be-
dürfnis der Mitglieder und allgemein am mi-
litärischen Gebiet Interessierten auszurichten, 
sind wir auf grundsätzliche Bemerkungen zum 
Projekt und zu dessen Struktur sowie Rück-
meldungen über den jeweiligen Stand der 
Arbeiten angewiesen. Selbstverständlich sind 
wir auch dankbar für Vorschläge für die Mit-
arbeit bei der Bearbeitung der verschiedenen 
Themen.

Öffentlichkeitsarbeit

Nach wie vor beurteilen wir die Öffentlich-
keitsarbeit als einen wichtigen Bestandteil un-
serer Tätigkeit. 

Info-Bulletin VSAM
Das Info-Bulletin erschien im letzten Jahr – wie 
üblich – dreimal. Mittlerweile feierten wir im 
Jahr 2018 das 20-Jahre-Jubiläum. Was in der 
ersten Nummer 1/99 in den Sprachen Deutsch 
und Französisch je acht schwarz-weiss ge-
druckte Seiten und nebst der Einladung zur 
Mitgliederversammlung 1999 einen zweisei-
tigen Jahresbericht sowie die Jahresrechnung 
enthielt, ist in der Zwischenzeit zu einer höchst 
beachteten Publikation angewachsen. Nebst 
Informationen über das Vereinsleben enthält 
es stets wertvolle Beiträge zum historischen 
Material und zur Militärgeschichte. 

Dieser Grosserfolg ist mit einem Namen ver-
bunden: Hugo Wermelinger! Was er in all den 
Jahren als Redaktor und Koordinator geleistet 
hat, ist einmalig – herzlichen Dank, Hugo! 
Gleichzeitig darf erwähnt werden, dass weit-
aus die meisten militärhistorischen Artikel aus 
der Feder von Henri Habegger stammen!

Das Info-Bulletin 1/18 enthielt die Einladung 
zur Mitgliederversammlung 2018, den Jahres-
bericht des Präsidenten sowie die Jahresrech-

nung 2017. In einem 25-seitigen Artikel be-
fasste sich Henri Habegger mit dem Kauf von 
Artilleriegeschützen 1916 in Frankreich.

Das Info-Bulletin 2/18 enthielt traditionsge-
mäss das Protokoll der Mitgliederversamm-
lung. In einem Artikel stellte ich die erfolg-
reiche Restaurierung des Denkmals der 5. 
Division im Villigerfeld aus dem Jahre 1940 vor. 
Markus Hofmann behandelte die Geschichte 
der Schweizer Armeetraktoren, eine gelunge-
ne Zusammenfassung seines gleichnamigen 
Vortrags vom 11. Juli in Burgdorf. Der Kom-
munikationschef des Museums im Zeughaus 
Schaffhausen, Richard Sommer, berichtete 
über die vielfältigen Tätigkeiten des Museums.

Das Info-Bulletin 3/18 enthielt Artikel über den 
Ergänzungsband Wunderwaffen von Jürg Trick 
und über die erste Börse für Soldatenmarken 
in Thun. Den militärhistorischen Teil verfasste 
einmal mehr Henri Habegger über die Mörser 
historischer Gesellschaften sowie über Biwak-
decken und die nur wenig bekannten «Woll-
deckenklopfmaschinen».

In allen drei Bulletins war es mir wichtig, die 
Mitglieder über den jeweils aktuellen Stand im 
Bereich HAM offen zu orientieren.

Vorträge VSAM

Weiterhin grossen Anklang finden die Vorträ-
ge des VSAM, welche jeweils von 35 bis 100 
Teilnehmern besucht werden.

17. Januar 2018 
Die Geschichte der Infanterie, Teil 2, Vom 2. 
Weltkrieg bis zur Armee 95. Referent Br aD 
Jürg Keller. Der interessante Vortrag vor 60 Be-
suchern befasste sich schwergewichtig mit der 
Panzerabwehr und der technischen Entwick-
lung der Armee.

14. März 2018
Die schweizerischen Oberbefehlshaber der Ar-
mee (1847–1945) im Spannungsfeld zwischen 
Politik und Militär. Referent: Oberst i Gst Ger-
hard Wyss.

23. Mai 2018
Die Geschichte des Schlosses Schadau in Thun 
und dessen zeitweilige Nutzung als Kriegs-
museum. Referenten: Hans Kelterborn, Präsi-
dent des Stiftungsrates Schlossmuseum Thun, 
und Henri Habegger. Das Thema lockte insbe-
sonders viele Thuner an!

11. Juli 2018
Die Geschichte der Traktoren in der Schweizer 
Armee. Referenten: Markus Hofmann und Max 
Martin, mit Unterstützung des abwesenden 
Christoph Zimmerli. Trotz Fussball-Weltmeis-
terschaftsspiel (Halbfinal Kroatien – England) 
folgten rund 100 Teilnehmer – meistens selbst 
aktive Traktoren-Fans – dem interessanten 
Vortrag.

19. September 2018
Neutrale Überwachungskommission für den 
Waffenstillstand in Korea (NNSC): 65 Jahre 
Schweizer Beiträge zu Sicherheit und Stabilität 
auf der koreanischen Halbinsel. Referent: Div 
aD Urs Gerber, Kommandant der NNSC-Dele-
gation 2012–2017.

28. November 2018
Cambrai 1917 – die erste Panzeroffensive. Re-
ferent: Fred Heer. Mit einer professionellen 
Powerpoint-Präsentation entwickelte unser 
«Panzergeneral» Fred Heer die erste durch die 
Engländer vorgetragene Panzeroffensive der 
Geschichte. Gerne warten wir auf den nächs-
ten Vortrag von Fred Heer! Der Vorstand des 
VSAM hat sich entschlossen, auch im Jahr 
2019 die Vortragsreihe fortzusetzen. Das ent-
sprechende Vortragsprogramm wurde Ihnen 
bereits mit dem Info-Bulletin 3/2018 zugestellt.
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Die detaillierten Berichte über die vergangenen 
Vortragsabende sowie der Flyer Vortragsreihe 
2019 und die Vorankündigungen der kom-
menden Vorträge können auf unserer Website 
in der Rubrik News eingesehen werden.

Shop VSAM 

Der Shop des Vereins Schweizer Armeemuse-
um ist auf folgenden Gebieten tätig:

Verkaufsbereich Verkaufsart

1 Nicht mehr ein- 
geführte Abzeichen  
der Armee

Onlineshop

2 Überzählige,  
aussortierte  
Reglemente

Onlineshop

3 Publikationen aus  
dem Eigenverlag und  
von Drittanbietern

Onlineshop

4 Buchantiquariat Nur an  
Veranstaltungen

5 Soldatenmarken und  
Militärpostkarten

Nur an  
Veranstaltungen

Mitglieder der Vereins Schweizer Armeemuse-
um erhalten auf Artikeln der Verkaufsbereiche 
1 und 2 einen Rabatt von 10 Prozent.

Diese Verkaufsaktivitäten tragen wesentlich 
dazu bei, die Publikationen des VSAM auf 
wichtigen Gebieten zu ermöglichen und die 
Vereinsziele zu verfolgen.

Dank

Am Ende des Tätigkeitsjahres 2018 und insbe-
sondere am Ende meiner Amtszeit als Präsi-
dent des VSAM ist es mir ein grosses Bedürfnis, 

zu danken. In erster Linie danke ich meinem 
Vorstand, der mich stets mit grossem Elan un-
terstützt hat. Ein «verschworenes» Team und 
tolle Kameradschaft bildeten die Grundlage 
für erfolgreiche Vereinsführung. Insbesondere 
danke ich meinem 1. Vizepräsidenten, Henri 
Habegger. Es ist einfach unglaublich, was Hen-
ri seit Jahrzehnten für den Verein leistet. Meine 
Hochachtung gilt aber auch allen anderen Vor-
standsmitgliedern. Ich danke auch allen unse-
ren Mitgliedern für ihre freiwillige Mitarbeit 
und Unterstützung.

Ich danke dem Stiftungsrat HAM, den Mit-
arbeitern und Mitarbeiterinnen der Stiftung 
HAM, der ZSHAM, dem Beirat HAM und allen 
Bundesstellen für ihre Arbeit und Unterstüt-
zung zur Sicherstellung des historischen Mate-
rials der Armee für die Nachwelt.

Sicher gab es in der Kommunikation zwischen 
den verschiedenen Partnern Meinungsver-
schiedenheiten und gelegentlich auch Miss-
töne, für die ich mich entschuldige. Ich habe 
mich bemüht, stets der Sache verpflichtet zu 
sein! 

Dem neuen Präsidenten VSAM und dem Vor-
stand wünsche ich die notwendige Durch-
schlagskraft und viel Erfolg!

Kurzbericht der  
Stiftung HAM 2018
Der Kurzbericht der Stiftung HAM entfällt. 
Die Stiftung HAM wird sich anlässlich der 
Mitgliederversammlung vom 27. April 2019 
zum Tätigkeitsjahr 2018 der Stiftung HAM 
äussern.

Bilanz

Bilanz – Erfolgsrechnung – Budget

31.12.2018 31.12.2017 Veränderung

Aktiven

Flüssige Mittel 205’901.08 223’110.98 -17’209.90

Aktive Rechnungsabgrenzungen 420.00 420.00 0.00

Bestand Handelswaren* 32’500.00 15’000.00 17’500.00

Umlaufvermögen 238’821.08 238’530.98 290.10

Fundus 1.00 1.00 0.00

Anlagevermögen 1.00 1.00 0.00

Total Aktiven 238’822.08 238’531.98 290.10

Passiven

Verbindlichkeiten gegenüber Dritten 5’034.52 5’634.75 -600.23

Fremdkapital 5’034.52 5’634.75 -600.23

Vereinsvermögen 232’897.23 231’942.26 954.97

Einnahmen-/Ausgabenüberschuss 890.33 954.97 -64.64

Eigenkapital 233’787.56 232’897.23 890.33

Total Passiven 238’822.08 238’531.98 290.10

* Aktiviert wird grundsätzlich der Bestand an Buchproduktionen zum jeweiligen Einstandspreis (Herstell-
kosten). Der Vorstand kann aus Vorsichtsgründen im eigenen Ermessen Wertberichtigungen vornehmen.
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Erfolgsrechnung

2018 Budget 2017

Einnahmen

Mitgliederbeiträge und Spenden 75’747.77 67’500.00 69’630.32

Beiträge Mitglieder auf Lebenszeit 500.00 500.00 500.00

Zins- und Kapitalerträge 0.00 0.00 0.00

VSAM-Shop (Nettoergebnis)* 5’659.53 5’000.00 6’963.72

Total Einnahmen 81’907.30 73’000.00 77’094.04

Ausgaben

Administration, Portospesen, diverse Auslagen 11’834.60 12’000.00 12’841.72

Info-Bulletin, Internet und Inserate 58’924.32 45’000.00 48’840.15

Kontakte mit Armee und Museen 383.90 500.00 384.00

Unterhalt Fundus, Vorträge und Anlässe 4’874.15 10’000.00 9’073.20

Beitrag Stiftung HAM 5’000.00 5’000.00 5’000.00

Total Ausgaben 81’016.97 72’500.00 76’139.07

Einnahmen-/Ausgabenüberschuss 890.33 500.00 954.97

* Der realisierte Umsatz im Geschäftsjahr 2018 beträgt Fr. 88 190.97 (Vorjahr Fr. 109 430.53). Der 
Einkaufsaufwand für die Handelswaren beträgt Fr. 49 795.75 (insbesondere Produktionskosten der 
Buchproduktionen). Zusätzlich wurde eine Lagerbestandeszunahme von Fr. 17 500.– verbucht. Die direkt 
dem Shop zu or den baren Personal- und Betriebskosten betragen Fr. 50 235.69 und beinhalten ebenfalls die 
angefallenen Kosten für den Onlineshop auf der neuen Website.

* Wie in den Vorjahren beantragt der Vorstand der Mitgliederversammlung die Freigabe eines Budgetbe-
trages von Fr. 5000.– für einen Beitrag an die Stiftung HAM. Eine teilweise oder vollständige Auszahlung 
des Budgetbetrages kann auf einen entsprechenden Antrag der Stiftung HAM durch Beschluss des 
Vereinsvorstandes erfolgen.

Budgetantrag

Budget 2019 Rechnung 2018 Rechnung 2017

Einnahmen

Mitgliederbeiträge und Spenden 70’000.00 75’747.77 69’630.32

Beiträge Mitglieder auf Lebenszeit 500.00 500.00 500.00

Zins- und Kapitalerträge 0.00 0.00 0.00

VSAM-Shop (Nettoergebnis) 5’000.00 5’659.53 6’963.72

Total Einnahmen 75’500.00 81’907.30 77’094.04

Ausgaben

Administration, Portospesen, diverse Auslagen 12’000.00 11’834.60 12’841.72

Info-Bulletin, Internet und Inserate 50’000.00 58’924.32 48’840.15

Kontakte mit Armee und Museen 500.00 383.90 384.00

Unterhalt Fundus, Vorträge und Anlässe 7’500.00 4’874.15 9’073.20

Beitrag Stiftung HAM* 5’000.00 5’000.00 5’000.00

Total Ausgaben 75’000.00 81’016.97 76’139.07

Einnahmen-/Ausgabenüberschuss 500.00 890.33 954.97
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Fahrzeuge der Schweizer Armee Mörser & Werfer der Schweizer Artillerie

Das 2015 im Verlag VSAM erschienene Buch 
Fahrzeuge der Schweizer Armee ist vollständig 
ausverkauft. Die bewährten Autoren Markus 
Hofmann, Max Martin und Christoph Zim-
merli haben deshalb für den Nachdruck das 
Werk gründlich überarbeitet. Die nach 2015 
beschafften Fahrzeuge sind mit Bild und Text 
eingefügt worden. Ebenfalls sind ergänzende 
Angaben, insbesondere zu den Stückzahlen, 
eingeflossen. Enthalten sind auch die neuen 
Fahrzeuge der letzten Rüstungsprogramme, 
die erst in den nächsten Jahren zur Ablieferung 
kommen.

Das Buch gelangt ab dem 27. April 2019 in den 
Verkauf und kann erstmals an der kommen-

Von der Mitte der 1930er-Jahre bis heute, 
Teil 1
Im Januar dieses Jahres ist in den Neujahrsblät-
tern der Feuerwerker-Gesellschaft/Artillerie-
Kollegium Zürich die sechste Folge über die 

4., überarbeitete Auflage, erhältlich ab 27. April 2019 Neuerscheinung

den VSAM-Mitgliederversammlung erworben 
werden. Anschliessend findet man das Nach-
schlagewerk im Onlineshop des VSAM (https://
shop.armeemuseum.ch). Das bewährte Format 
und die Aufmachung sind unverändert geblie-
ben. Der Verkaufspreis bleibt ebenfalls gleich 
bei Fr. 97.– plus allfälligen Portokosten.

Fahrzeuge der Schweizer Armee
320 Seiten, 900 ausgesuchte Bilder  
von 1900 bis 2020
Hardcover, Format 240 × 280 mm

Autor: Markus Hofmann; Co-Autoren:  
Max Martin und Christoph Zimmerli
ISBN 978-3-033-07130-8

«Geschütze der Schweizer Artillerie» erschie-
nen. Dieses reich bebilderte Neujahrsblatt mit 
einem Umfang von 120 Seiten kann im Shop 
des Vereins Schweizer Armeemuseum zum 
Preis von Fr 40.– bezogen werden.
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Teilbereich Zeitraum Neujahrsblatt

1 Gezogene Geschütze mit Rohrrücklauf Periode ab 1900 bis 2000 2008

2 Vorderladergeschütze mit glattem und  
gezogenem Rohr und Hinterladergeschütze  
ohne Rohrrücklauf

Periode 1819 bis 1900 2010

3a Selbstfahrgeschütze in der Schweiz von 1941  
bis zur Einführung der Panzerhaubitze M109

Periode ab ca. 1941,  
bis in die 1970er-Jahre

2013

3b Selbstfahrgeschütz Panzerhaubitze M109  
(Oberst a D Philipp Marti)

1967 bis heute 2015

4a Mörser und Werfer Von Anbeginn bis Mitte 
der 1930er-Jahre

2017

4b Mörser und Werfer Mitte der 1930er-Jahre  
bis heute, Teil 1

2019

4c Mörser und Werfer Mitte der 1930er-Jahre  
bis heute, Teil 2

2020

Die Neuerscheinung behandelt in Weiterführung 
des Neujahrsblattes 2017 die bisher kaum be-
kannte Geschichte der in der Schweiz erprobten 
und eingeführten Mörser und Werfer von der 
Mitte der 1930er-Jahre bis in die heutige Zeit. 

In dieser Dokumentation (Teil 1) werden fol-
gende Themen umfassend behandelt:
– 8,1-cm-Minenwerfer 33 und dessen Weiter-

entwicklung
– Erprobungen Minenwerfer kleinen Kalibers /  

leichte Minenwerfer
– Der Schritt zu modernen 8,1-cm-Minenwerfern
– Erprobung und Einführung schwere Minenwerfer
– Suche nach einem neuen schweren Minenwerfer
– Munitionsentwicklungen in den 1950er- bis 

Mitte der 1960er-Jahre

Im Teil 2, der Anfang des Jahres 2020 er-
scheint, kommen dann folgende Themen zur 
Behandlung:
– Einführung der 12-cm-Minenwerfer ab 1964 
– Munition der 12-cm-Minenwerfer 64/74/87 

und Panzerminenwerfer/Panzermörser 

– Festungsminenwerfer 8,1 und 12 cm 
– Munition Festungsminenwerfer 
– Ausbildungssysteme für Feld- und Panzer-

Minenwerfer 
– Gewehrgranaten und andere Systeme als  

Ersatz/Ergänzung Minenwerfer 
– Leuchtgeschosswerfer Lyran für Panzerfahrzeuge 
– Nebelwerfer auf Panzerfahrzeugen 
– Seilwurfsysteme 
– Sicherheitsaspekte von Minenwerfern und 

deren Munition 
– Einsatz von Minenwerfern für den Lawinen-

abschuss

Die nachfolgende Liste gibt einen Gesamt-
überblick der Neujahrsblätter zum Thema Ge-
schütze der Schweizer Artillerie. Alle bereits 
erschienenen Hefte können in unserem Shop  
https://shop.armeemuseum.ch bestellt werden.

Henri Habegger

Auf Seite 23 des Info-Bulletins 1/18 wurde er-
wähnt, dass bisher ein einziges in der Schweiz 
aufgenommenes Foto der 12 cm langen fran-
zösischen Kanone im Archiv der K+W Thun mit 
der Nummer KW0004 aufgefunden wurde. 

Anlässlich des Vortrages am 11. Juli 2018 von 
Markus Hofmann, Max Martin und Christoph 
Zimmerli in Burgdorf, mit dem Thema «Ge-
schichte der Traktoren in der Schweizer Ar-
mee», traute ich meinen Augen nicht, als zwei 
Bilder der 12 cm langen französischen Kanone 

aus den Versuchen 1925 mit dem Artillerie-
Zugtraktor Pavesi gezeigt wurden. Offen-
sichtlich dienten die Geschütze als Schlepp-
objekte. Der Artillerie-Zugtraktor Pavesi ist in 
der Sammlung der historischen Fahrzeuge in 
Burgdorf erhalten. Erfreulich ist natürlich auch, 
dass damit erstmals Bilder des Geschützes mit 
Protze verfügbar sind.

Ich freue mich, hier diese beiden Bilder zu pu-
blizieren.

Artillerietraktor Pavesi in den Versuchen am 25. April 1928 mit angehängter «12 cm langer französischer 
Kanone» in ebenem Gelände. Radkrallen am Pavesi-Traktor vorne und hinten ausgeklappt.

Nachtrag zum Artikel Der Kauf von 
Artilleriegeschützen 1916 in Frankreich 
im Info-Bulletin 1/18
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Artillerietraktor Pavesi in den Versuchen am 25. April 1928 mit angehängter «12 cm langer französischer 
Kanone» in schwierigem Gelände. Radkrallen am Pavesi-Traktor nur vorne ausgeklappt.

Zur Erinnerung hier von Christoph Zimmerli 
noch die erwähnten Daten aus dem Vortrag 
über Traktoren vom 11. Juli 2018 in Burgdorf:
– Am 29. August 1925 wurden 2 Stück des Pa-

vesi-Traktors P4 in der Ausführung T40 vom 
Hersteller bezogen, die nach den Versuchen 
zurückgegeben wurden.

– Am 9. März 1927 wurde 1 Stück des Pavesi-
Traktors P4, Modell T25, beschafft, für die 
Verwendung u. a. bei Versuchsfahrten in der 
Mühlematt am 25. April 1928 mit Berna- und 
Pavesi-Traktoren als Artillerieschlepper. Dieser 
Pavesi-Traktor T25 ist in der Sammlung der His-
torischen Fahrzeuge in Burgdorf erhalten.

Technische Daten der Pavesi-Traktoren P4
– Modell T40, grosses Modell mit Spill,  

35–40 PS, Zugvermögen 3800 kg
– Modell T25, kleines Modell ohne Spill,  

20–25 PS, Zugvermögen 2500 kg

Henri Habegger

Der Entfernungsmesser Paschwitz

Vorbemerkungen

Vor einiger Zeit wurde ich von einem Mitglied 
unseres Vereins VSAM angefragt, ob über ei-
nen in seinem Besitz befindlichen Entfernungs-
messer weitere Informationen verfügbar wä-
ren. Da sich ein Entfernungsmesser gleichen 
Modells in der Sammlung des historischen 
Materials der Armee befindet und auch dort 
noch keine Informationen darüber vorliegen, 
habe ich mich auf die Suche gemacht. Mit ei-
ner relativ aufwendigen Recherche konnte ich 
eine Reihe von Informationen zu diesem «Ent-
fernungsmesser Paschwitz» zusammentragen. 
Da der Entfernungsmesser Paschwitz das ein-
zige im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts in 
der Schweizer Armee eingeführte Instrument 
dieser Art war, verdient er aus der histori-
schen Sicht ein besonderes Interesse. Jedoch 
zeigte sich rasch, dass der Entfernungsmesser 
Paschwitz nur die berühmte «Spitze des Eis-
berges» darstellt und eine grundlegende und 
umfassende Aufarbeitung des Stoffes unum-
gänglich wurde.

Auf der breiten Suche nach Informationen 
über frühe militärische Entfernungsmesser bin 
ich auf eine beachtliche Zahl verschiedenar-
tigster Quellen und Informationen gestos sen, 
die in einem späteren Bulletin in einem Grund-
lagenartikel über die Entwicklung auf diesem 
Gebiet bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts zur 
Darstellung kommen werden.

Die Aufarbeitung der Geschichte «Entwick-
lung Telemeter vom Ende des 19. Jahrhunderts 
bis in unsere Zeit» bleibt jedoch dann immer 
noch einer späteren Bearbeitung vorbehalten.

1. Entstehung des Distanz-
messers Paschwitz
Der im Zusammenhang mit dem «Teleme-
ter Paschwitz» stehende Name «Ernst von 
Paschwitz» führte während der Recherche in 
verschiedenen Archiven zu einer kurzzeitigen 
Verwechslung mit dem viel bekannteren Ernst 
von Rebeur-Paschwitz1. Handelt es sich doch 
um zwei verschiedene Personen aus der Adels-
familie von Paschwitz, mit unterschiedlichen 
Lebensläufen und Tätigkeiten.

Ernst von Paschwitz (*1835 †1904, in Peissen-
berg) war Offizier der bayerischen Artillerie2 
und begann seine Arbeiten an einem Entfer-
nungsmesser bereits Mitte der 1860er-Jahre. 
Im Laufe der Zeit wurden mehrere Varianten 
bzw. Modelle des Telemeters Paschwitz ge-
fertigt und auch in verschiedenen Publika-
tionen vorgestellt. Wie der Patentanmeldung 
von 1877 und auch bereits aus einer nachfol-
gend zitierten Publikation von 1869 zu ent-
nehmen ist, hat sich der Bruder von Ernst von 
Paschwitz, Carl von Paschwitz, als Ingenieur 
und Genieoffizier tatkräftig an den Entwick-
lungsarbeiten für die verschiedenen Modelle 
von Distanzmessern beteiligt.

1  Ernst von Rebeur-Paschwitz (1861–1895), deutscher 
Astronom und Geophysiker, war der Erfinder eines 
Horizontalpendels als Vorläufer des Seismografen, 
mit dem am 17. April 1889 erstmals die Registrie-
rung eines Fernbebens gelang. Ernst von Rebeur-
Paschwitz wird fälschlicherweise in mehreren 
Quellen als Erfinder bzw. Konstrukteur des 
Entfernungsmessers Paschwitz angegeben.

2  1836 Hauptmann in der bayerischen Artillerie
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1.1 Distanzmesser Paschwitz Modell 1867
Die erste Erwähnung findet sich in der Schwei-
zerischen Polytechnischen Zeitschrift von 
18673, wo der Militär-Distanzmesser von 
Paschwitz wir folgt beschrieben wird: 
«[…] Der neue Distanzmesser besteht aus einem 
zweiaxigen Fernrohr, welches in Fig. 13 skizziert 
ist. Es sind c1 und c2 die achromatischen Objek-
tive des zweiaxigen Fernrohres; die Lichtstrah-
len des Objektives c2 werden nach zweimaliger 
Reflexion durch die feststehenden Glasprismen 
b und a auf das Ocular o geworfen, während 
die Strahlen des Objektives c1 direkt dahin ge-

langen. Beide Prismen sind annähernd um die 
Brennweiten der davor liegenden Objektive von 
denselben entfernt. Die Axen c1a und c2b sind 
parallel; die Axe ba ist rechtwinklig zu diesen 
beiden. Durch zwei oder mehrere auf der Axe 
ab angebrachte Glaslinsen wird das in b befind-
liche Bild auch in a in gleicher Grösse, aufrech-
ter Stellung und ebenfalls von chromatischer 
und sphärischer Aberration befreit, wieder 
erzeugt. […] Der ganze Apparat ist auf einem 
gusseisernen oder einem metallenen Rahmen 
festgeschraubt und dieser mit einer Vorrich-
tung zum Horizontal- und Vertikaldrehen, wie 
sie bei andern Messinstrumenten vorkommt, 
versehen. Auf dem Rohre ab befindet sich eine 
Röhrenlibelle zum Horizontalstellen desselben. 
Das Instrument wird auf eine auf dem Geschütz 
befindliche Leiste aufgeschraubt oder von ei-
nem eigenen Stative getragen.
Beim Gebrauche wird der Faden im untern 
Gesichtsfelde genau auf das Objekt eingestellt 
(Fig. 14) und sodann mittelst der Alhidade der 
Winkelmessvorrichtung das Glasplättchen so-
lange gedreht, bis auch im oberen Gesichtsfel-
de Objekt und Faden sich genau decken (Fig. 
15), worauf der abgelesene Winkel die Distanz 
angibt. […]»

3  https://www.e-periodica.ch/digbib/
view?pid=spz-001:1866:11::98#98 (Seite 80–81 
und Tafel 5)

4  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj188/
ar188105oPrinzipdarstellung des Distanzmessers Paschwitz in der ersten Version von 1867.

1.2 Distanzmesser Paschwitz Modell 1868
Die Entwicklungstätigkeit von Ernst von 
Paschwitz ging weiter, womit eine nächste In-
formation zum Ernst von Paschwitz’s Militär-
Distanzmesser im Dingler’s Polytechnischen 
Journal von 18684, veröffentlicht werden 
konnte, in der der Major der Artillerie Daransky 
auf Wunsch von Ernst von Paschwitz auf des-
sen Distanzmesser aufmerksam macht.

Die Aussagen von Ernst von Paschwitz zu sei-
nem Instrument lauten wie folgt:

«Bei der Construction desselben hatte ich be-
sonders drei Punkte im Auge, nämlich:
1) Einfachheit,
2) Unempfindlichkeit gegen Störungen und
3) Genauigkeit im Winkelmessen.
Was den ersten dieser Punkte anlangt, so kann 
das, aus einem einzigen geraden Rohre, an 
dem sämmtliche Theile angebracht sind, be-
stehende Instrument wohl nimmer einfacher 
gedacht werden; da ferner ausser den Glaslin-
sen auch sämmtliche Glasprismen unbeweg-
lich festgeschraubt sind, diese Theile unterei-
nander also ein starres Ganzes bilden, so ist 
auch dem zweiten Punkt nach Möglichkeit Ge-
nüge geleistet, und da, wie in oben erwähn-
tem Aufsatze nachgewiesen, die Genauigkeit, 
welche die angewandte Winkelmessmetho-
de bietet, grösser ist als die Zielfähigkeit der 
besten aplanatischen Fernrohre, so ist auch in 
Beziehung auf den dritten Punkt das denkbar 
Höchste erreicht. Gestützt auf die Erfüllung 
dieser drei Grundbedingungen glaube ich die 
Behauptung aussprechen zu können: dass ich 
vorstehende Aufgabe soweit gelöst habe, als 
die Naturgesetze die Lösung derselben über-
haupt gestatten.
Vorliegendem Instrumente liegt der planime-
trische Satz zu Grunde, dass ein Dreieck be-
kannt ist, wenn gegeben ist: «eine Seite – die 
Basis – und die beiden anliegenden Winkel.». 
Die Basis ist im Instrumente selbst enthalten, 

sie ist die optische Achse desselben; der eine 
der anliegenden Winkel ist constant und = 90° 
(¼ Kreis), der andere natürlicher Weise vari-
abel. Die Messung dieses variabeln Winkels 
erfolgt jedoch nicht direct, sondern indirect 
durch Messung des Drehungswinkels eines auf 
der optischen Achse des Instrumentes ange-
brachten Planparallelglases»
Der Distanzmesser wird vom gabelförmigen 
Lager des Stativs getragen, welches letztere 
mit Horizontal- und Vertical-Drehungsvorrich-
tungen versehen ist.
Will man die Distanz eines Gegenstandes mes-
sen, so richtet man das Instrument nach dem-
selben (Fig. 4) und stellt sodann durch Drehen 
an der horizontalen Mikrometerschraube am 
Stativ den Verticalfaden im einen Gesichtsfel-
de (Fig. 5) und hernach durch Drehen des Zei-
gers am Hauptkreise auch im anderen (Fig. 6) 
auf das Object ein. Sind auf diese Weise beide 
Bilder genau über einander gebracht, so wird 
der treffende Winkel abgelesen und aus der 
dem Instrumente beigegebenen Distanztabel-
le, welche die den Winkeln entsprechenden 
Entfernungen von 300 bis 5000 Meter enthält, 
die treffende Entfernung ersehen, die unmit-
telbar abgelesen wird. Zu dieser Arbeit braucht 
man 1 bis 2 Minuten Zeit, je nachdem man das 
Object einmal oder mehrmals anvisirt.
Das Rectificiren des Instrumentes erfolgt in 
derselben Weise wie das eigentliche Distanz-
messen, nur bedient man sich hierbei, nach-
dem der Zeiger des Hauptkreises auf ∞ festge-
stellt ist, des Hülfssectors und als Objects einer 
in circa 60 bis 100 (ungemessenen) Schritten 
ausgesteckten horizontalen Latte, auf der die 
Basis des Instrumentes markirt ist.»
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1.3 Distanzmesser Paschwitz Modellvergleich
Im Dezember des gleichen Jahres veröffent-
lichte der Bruder von Ernst von Paschwitz, Carl 
von Paschwitz, Ingenieur und vormaliger Lieu-
tenant im k. b. Geniestabe5, in Dingler’s po-
lytechnischem Journal von 1869,6 nachfolgen-
den Artikel mit dem Titel «Modificationen des 
v. Paschwitz’schen Militär-Distanzmessers»:

«Meinem Bruder bei Herstellung seines Militär-
Distanzmessers in vielfacher Weise behülflich, 
halte ich es bei den hierbei gemachten Erfah-
rungen für zweckmässig, einen Schritt weiter 
zu gehen und die den verschiedenen Fällen 
der Anwendung entsprechenden Modificatio-
nen genannten Instrumentes zu beschreiben. 
Ich verweise hierbei auf dessen Beschreibung, 

Distanzmesser Paschwitz in der 
Version 1868 auf dem Dreibeinstativ.

Einrichten des Instrumentes. Nachführen des Hauptzeigers.Einstellen des Vertikalfadens.

Optisches System des Distanzmessers.

welche in diesem Journal Bd. CLXXXVIII S. 438 
(zweites Juniheft 1868) erschien und bemerke 
dabei, dass als Charakteristicum derartiger Ins-
trumente die angewendete Winkelmessmetho-
de zu betrachten ist; denn mit dem Auffinden, 
beziehungsweise entsprechenden Anwenden 
derselben war das Problem der Herstellung 
eines Militär-Distanzmessers im Wesentlichen 
gelöst, wobei jedoch keineswegs gesagt seyn 
soll, dass nicht auch bei der technischen Aus-
führung oft auf grosse, anfangs unüberwind-
lich scheinende Hindernisse gestossen wurde. 
Aber nur durch Benutzung genannter Winkel-
messmethode, durch welche mittelst Strahlen-
brechung die zu messenden Winkel ohne be-
merkliche Störung des Bildes 200 bis 300 mal 
vergrössert werden, ist es möglich gewesen, 

genanntes Instrument herzustellen, da alle 
Mikrometer-Vorrichtungen, sey es zur Mes-
sung der Drehungswinkel eines Spiegelprismas 
oder eines beweglichen Rohres, einen so ho-
hen theoretischen Genauigkeitsgrad dieselben 
auch entziffern liessen, sich praktisch doch 
niemals genügend gezeigt haben.

Mehrerwähntes Instrument will ich als
a) das Urinstrument bezeichnen, weil es, 
obwohl bis in die letzte Zeit in seinen Details 
vielfach verbessert, die ursprüngliche Gestalt 
hat und in dieser auch die allgemeinste An-
wendung gestattet, nämlich mit 1 Meter Basis 
und mehr für schwere Artillerie, mit 3/4 Meter 
Basis für leichte und mit 1/2 Meter Basis für In-
fanterie, mit beziehungsweise 5000, 3000 und 
1000 Meter Tragweite.

b) Das Instrument für Strandartillerie. Da 
bei sich bewegenden Schiffen die Zeit zum 
Operiren sehr kurz ist, so dürfte sich eine Mo-
dification empfehlen, die statt eines zweimali-
gen Einstellens, nämlich zuerst in einem, dann 
im anderen Gesichtsfelde, nur ein einmaliges 
Anvisiren des Objectes verlangt, was dadurch 
erreicht wird, dass man anstatt zweier halb-
runder Gesichtsfelder (wie bei dem Urinstru-
ment) nur ein einziges, ganz rundes anwendet, 
indem man beide mittlere Prismen bei entspre-
chender Querschnittsänderung neben einan-
der statt übereinander befestigt.

c) Das Instrument für Infanterie. Das Ur-
instrument mit 1/2 Meter Basis und leichtem 
einfachen Stativ könnte als solches empfohlen 
werden. Bequemer aber für den Gebrauch 
erscheint es mir, wenn dasselbe die in Fig. 26 
versinnlichte Construction erhält, da es in die-
ser Modification – besonders wenn es beim 
Gebrauch mit einer einfachen gewehrkolben-
artigen Handhabe versehen wird, – als Handin-
strument also ohne Stativ verwendet werden 
kann.

Es ist in dieser Figur die Basis EF = 0,5–0,6 Me-
ter, E und C die Spiegelprismen, wovon letzte-
res nur zur Hälfte in’s Rohr hineinragt; A das 
Ocular, B das Objectiv und D das Planparallel-
Glas, welches die anfangs seitlich verschobe-
nen Bilder zum Decken bringt.
Da bei der grossen Tragweite und der schnel-
len Schussabgabe der neueren Rückladungs-
gewehre durch richtig bemessene Distanz die 
Wirkung der Infanterie beträchtlich an Bedeu-
tung gewinnt, so dürfte auch bei dieser Waf-
fengattung das bisherige Distanz-Schätzen 
durch ein einfaches Distanz-Messen verdrängt 
werden.

d) Der Stadiometer. Von der Anschauung 
ausgehend, dass ein Distanz-Messer die Ent-
fernung eines Objectes von einem Standpunkt 
aus angeben muss, habe ich dieses Instru-
ment, das ein zweimaliges Aufstellen erfor-
dert, nach dem Vorgange des Capitäns Puy de 
Podio «Stadiometer» genannt. Vor allen bisher 
vorgeschlagenen Instrumenten dieser Art halte 
ich dasjenige für das zweckmässigste, welches 
bei handsamer Construction für den Gebrauch 
im Felde, wo in den meisten Fällen Terrainhin-
dernisse das Abmessen einer grossen Basis ver-
hindern dürften und jeder Augenblick kostbar 
ist, die meiste Anwendbarkeit verspricht, und 
glaube solches nach den Figuren 27 u. 28 bie-
ten zu können.
Dieses Instrument kann entweder einachsig 
(Fig. 27) oder zweiachsig (Fig. 28) hergestellt 
werden; letzteres hat den Vorzug, die Mes-
sung näherer Distanzen zu gestatten als ers-
teres. In Fig. 27 ist das A das Ocular, B das 
Objectiv, C ein Spiegelprisma, welches die un-
tere Hälfte des Rohres einnimmt, so dass über 
dasselbe hinweg das Object in P, im Prisma 

5  k. b. Geniestabe = königlich bayerischen 
Geniestabe 

6  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj191/
ar191041
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aber ein ausgesteckter Signalstab S erscheint. 
D ist das unentbehrliche Planparallelglas von 
bekanntem Zwecke.

In Fig. 28 ist wieder A das Ocular, B1 und B2 
sind die beiden Objective; C ein Spiegelpris-
ma, ebenfalls bloss die untere Hälfte der Bild-
ebene verdeckend, so dass über dasselbe das 
Object P, in demselben aber der Signalstab S 
erscheint; D1 und D2 sind die Planparallelgläser.
Die Basis, welche diese beiden Instrumente 
erheischen, richtet sich nach der Bestimmung 
derselben; für Feldartillerie 30 oder 50 Meter, 
für schwere Artillerie 100, für Terrain-Aufnah-
men, Recognoscirungsarbeiten des General-
stabes u.s.w. 200 Meter für beziehungsweise 
3000, 5000 und 7000 Meter Distanz.

Die Messoperation ist ebenso wie bei ande-
ren derartigen Instrumenten; zuerst wird von 
einem Signalstab Nr. 1 aus mittelst des Instru-
mentes unter constantem Winkel zum Object 
und mit Hülfe der Messschnur ein Signalstab 
Nr. 2 ausgesteckt, dann das Instrument an 
denselben gebracht und durch Drehen des Zei-
gers am Planparallelglase beide Bilder, nämlich 
Signalstab Nr. 1 und Object, zum Decken ge-
bracht, worauf der abgelesene Winkel aus der 
Distanz-Tabelle die Distanz angibt.

Von den anderweitig in Vorschlag gebrachten 
Instrumenten ähnlicher Art mit optischer Ver-
grösserung besitzt dieses den Vorzug der grös-
seren Einfachheit, sowohl in Beziehung auf 
Construction, als auch in Beziehung auf den 
Gebrauch, weil es in Folge des Umstandes, dass 
mit unverwandtem Auge beide Bilder, nämlich 
Object und Signal, zugleich gesehen werden, 
weder ein umständlich aufzustellendes Mess-
stativ, noch ein zeitraubendes zweimaliges Ein-
stellen erfordert; vor den Instrumenten ohne 
optische Vergrösserung besitzt es den Vortheil 
einer bei gleicher Leistungsfähigkeit auf 1∕5 
abgekürzten, constanten, nicht erst experi-

mentell zu suchenden Operationsbasis, des in 
Folge der optischen Vergrösserung erleichter-
ten Auffindens eines passenden Objectes und 
einer kürzeren Operationsdauer, sowie der aus 
diesen entscheidenden Punkten noch resulti-
renden häufigeren Anwendbarkeit.

Für die Handhabung sämmtlicher vorgenann-
ten Instrumente können nur intelligentere Leu-
te der Mannschaft verwendet werden; doch 
sind diese in Folge der neuen Militär-Organisa-
tion nun überall zu finden.»

Optisches System von Carl v. Paschwitz mit den 
beschriebenen Auslegemöglichkeiten des 
Distanzmessers.

Paschwitz’scher Distanzmesser genannt «System 
II» in seiner ersten Version von 1871.

1.4 Distanzmesser Paschwitz 
 Modell periskopisch
Durch die Entwicklung einer modernen Ge-
schützlafettierung, der «Moncrieff’schen La-
fette»7, sah sich Ernst von Paschwitz im März 
1869 veranlasst, eine Periskop-Version seines 
Distanzmessers vorzuschlagen, um damit den 
Beobachter und das Instrument vor direktem 
feindlichem Beschuss zu schützen. Ernst von 
Paschwitz veröffentlichte diesen Gedanken in 
Dingler’s polytechnischem Journal von 18698.

1.5 Distanzmesser Paschwitz System II9

Im Jahr 1871 ging Ernst von Paschwitz einen 
Entwicklungsschritt weiter und konstruierte 
den «Paschwitz’schen Militär-Distanzmesser 

System II». Die Vorstellung dieses Systems 
erfolgte in Dingler’s polytechnischem Journal 
von 1871, Band 202.

1.6 Distanzmesser Paschwitz «Beurteilung 
der Constructions-Bedingungen»
Da sich immer mehr Entwickler mit unter-
schiedlichem Erfolg in der Konstruktion von 
Distanzmessern versuchten, sah sich Ernst von 
Paschwitz veranlasst, in Dingler’s polytechni-
schem Journal von 187210 nachfolgenden Arti-
kel mit dem Titel «Constructions-Bedingungen 
für Artillerie-Distanzmesser» zu veröffent-
lichen. Verständlicherweise wird dabei sein 
eigenes Produkt in den Vordergrund gestellt 
und werden die Nachteile der anderen Syste-
me betont.

«Der in diesem Bande des polytechn. Journals 
S. 249 (zweites Februarheft 1872) enthaltene 
Artikel über den «Muencke’schen (compen-
diösen) Distanzmesser»11 veranlasst mich, im 
Nachstehenden die Anforderungen, welche 
die neuere Artillerie an Distanzmesser stellt, 
in Kürze aufzuzählen, aus diesen sodann die 
Constructions-Bedingungen abzuleiten und 
auf diese Weise einen Maassstab für die Be-
urtheilung der verschiedenen Distanzmesser-
Systeme aufzustellen.

 7  Geschützlafettierung, die eine gedeckte Position 
des Geschützes hinter einer Brustwehr erlaubte 
und das Geschütz nur für das Feuern in eine 
erhöhte Position brachte.

 8  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj192/
ar192049

 9  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj202/
ar202055

10  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj203/
ar203111

11  Dieser «Muenck’sche Distanzmesser» wird wie 
die weiteren Systeme dieser Zeitepoche im Info 
Bulletin 2/2019 zur Darstellung kommen.
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Anforderungen der Artillerie.
Die grosse Tragweite der gezogenen Ge-
schütze und die Präcision des Schusses der-
selben bei bekannter Distanz stellen auch an 
Distanzmesser grosse Anforderungen; diese 
Instrumente müssen demnach ebenfalls auf 
weite Entfernungen reichen, dabei wegen des 
besonders bei weiten Schussdistanzen sehr 
steilen Einfalls-Winkels des Geschosses grosse 
Genaugikeit gewähren, dürfen aber der allge-
meinen und raschen Verwendbarkeit wegen 
nur eine kurze Basis erfordern und müssen in 
jedem Terrain gleich gute Resultate geben.

Constructions-Bedingungen.
Zur Erfüllung genannter Anforderungen ist es 
daher unumgänglich nothwendig, dass vor Al-
lem optische Vergrösserung zur Anwendung 
kommt und auf fester Unterlage operirt wird. 
Ferner muss das Instrument möglichst einfach 
und solid construirt seyn, damit nicht leicht Be-
schädigungen oder Störungen vorkommen; es 
müssen daher alle entbehrlichen Zwischenglie-
der, wie drehbare Spiegel, eingetheilte Kreise, 
Mikrometerschrauben, gekreuzte Fernrohre 
u.s.w. wegbleiben. Schliesslich sollen auch 
Dreiecks-Auflösungen oder statt derselben ta-
bellarische oder mechanische Hülfsmittel mög-
lichst einfach seyn, am besten ganz wegfallen.
Vergleichen wir das von mir in diesem Journal 
Bd. CCII S. 235 (erstes Novemberheft 1871) be-
schriebene System, gegen welches Eingangs 
citirter Artikel gerichtet ist, mit vorstehenden 
Constructions-Bedingungen, so finden wir, 

dass sämmtliche Punkte erfüllt sind; es besitzt 
die Vortheile der optischen Vergrösserung und 
festen Unterlage; das eigentliche optische Ins-
trument ist von der denkbar einfachsten Con-
struction, während die Distanz unmittelbar 
abgelesen wird; es lässt sich somit jener hohe 
Grad von Leistungsfähigkeit theoretisch vor-
aussetzen, den es factisch besitzt und der die 
Verwendung zweier Stative – deren Gewicht 
und Transportschwierigkeit nicht grösser ist, 
als die zweier Infanterie-Gewehre – vollständig 
gegenstandslos erscheinen lässt. […]

Bei Systemen aber, wie das Eingangs genannte 
und sämmtliche andere, bei denen die Sicher-
heit der Unterstützung und theilweise auch die 
optische Vergrösserung fehlt, geht auch die Si-
cherheit des Resultates verloren; beträgt doch 
bei 25 Meter Basis und 3000 Meter Distanz ein 
Fehler von 1 Millimeter, rechtwinkelig zur Basis 
gemessen, bereits 1/2 Procent der Distanz; wie 
leicht kann man da, wenn man auf Gerade-
wohl auf das seitliche Object, besonders auf 
unebenem Terrain zuschreitet und aus freier 
Hand operirt, um einen Viertelmeter fehlen 
und wie gross ist dann wohl der Fehler eines 
solchen compendiösen Distanzmessers?»

1.7 Distanzmesser Paschwitz Modell 1877
Nach dem Schritt zum sogenannten «System 
II» erfolgte durch Ernst und Carl von Paschwitz 
eine weitere – nach bisherigem Informations-
stand entscheidende – Perfektionierung des 
Distanzmessers Paschwitz. Gemäss einem Be-
richt in Dingler’s polytechnischem Journal von 
188312 dürften dies folgenden Verbesserungen 
gewesen sein:

«Das […] Instrument hat in letzterer Zeit ver-
schiedene Verbesserungen erhalten, welche 
seine Verwendung erleichtern sollen: Das 
Fernrohr ist jetzt ein terrestrisches, nachdem 
die verkehrten Bilder des früher verwendeten 
astronomischen Fernrohres zu öfteren Irrun-

gen Veranlassung gegeben hatten; ferner ist 
zur Vereinfachung der Operation jeder der bei-
den Stäbe – Mess- wie Visirstab – mit einem 
eigenen verschiebbaren Zielschildchen verse-
hen. Schliesslich ist das Lager I durch Drehen 
einer Schraube in der Richtung des Objectes 
etwas verschiebbar, wodurch das zeitrauben-
de Einwinken des Zielschildchens II, sowie 
das Abschätzen der Unterabtheilungen am 

Patentschrift Nr. 28 des Kaiserlichen Patentamtes vom 3. Juli 1877 für einen Entfernungsmesser Paschwitz.

Visirstabe und an der Messingschiene durch 
den Gehilfen hinwegfällt, indem der Beobach-
ter durch ein geringes Drehen der erwähnten 
Schraube Fadenkreuz und Zielschildchen ohne 
jegliche Beihilfe zur Deckung bringt.»

Dieser Stand des nun Entfernungsmesser ge-
nannten Instrumentes führte zur ersten Patent-
anmeldung im Jahr 1877.13

12  http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj248/
mi248mi03_3

13  Wikipedia: Am 25. Mai 1877 wurde das erste 
einheitliche deutsche Patentgesetz erlassen, 
welches auch die Einrichtung einer Behörde 
vorsah, die Patente vergeben sollte. Auf dieser 
Grundlage wurde am 1. Juli 1877 als erste 
deutsche Patentbehörde das Kaiserliche 
Patentamt in Berlin gegründet.



28 29

Im gleichen Jahr wurde von den Brüdern Ernst 
und Carl von Paschwitz eine Publikation her-
ausgegeben mit dem Titel: Vorschlag zur Ein-

Text des Patentes Nr. 28 vom 3. Juli 1877 für den Entfernungsmesser Paschwitz.

Zeichnung des Patentes Nr. 28 vom 3. Juli 1877.

Publikation Vorschlag zur Einführung der Telemetrie 
in der Kriegskunst mit besonderer Berücksichtigung 
des Telemeters Paschwitz Modell 1877.

Einleitender Text der Publikation von 1877.

14  Technische Informationsbibliothek (TIB) Hannover, 
https://doi.org/10.14463/GBV:873999150

führung der Telemetrie in der Kriegskunst mit 
besonderer Berücksichtigung des Telemeters 
Paschwitz Modell 187714.



30 31

Aus dieser Publikation seien hier einige wichti-
ge Passagen zitiert:

«Zweck der Telemetrie
[…] Die Würdigung der aufgeführten Vortheile 
hat bekanntlich unter den Fachmännern gros-
se Anstrengungen bezüglich der Herstellung 
eines für den Felddienst brauchbaren Teleme-
ters hervorgerufen; das schweizerische Militär-
Departement hat auf Anregung des dortigen 
Artillerie-Korps vor mehreren Jahren einen 
förmlichen Concurs auf derartige Instrumente 
ausgeschrieben, jedoch scheinen die damals 
prämiirten zwei Instrumente trotz ihrer Ein-
fachheit nicht zur Einführung gelangt zu sein, 
da die Verwendbarkeit in erster Linie nicht von 
der Einfachheit, sondern vom nöthigen Genau-
igkeitsgrad abhängt. Das preussische Kriegs-
Ministerium lässt gegenwärtig ausgedehnte 
Versuche mit dem Berdan’schen Telemeter 
anstellen, das englische hat sich durch die 
gesteigerte Artillerie-Wirkung bei bekannter 
Distanz zur Einführung des Nolan’schen Tele-

meters veranlasst gesehen und es wird wohl 
in der ganzen civilisierten Welt keine Artillerie-
Prüfungskommission geben, die sich, geblen-
det durch die Einfachheit, keinen Telemeter 
Boulangé oder Distanzwinkelspiegel kommen 
liess; aber wie bereits gesagt, ist die Einfach-
heit erst in zweiter Linie entscheidend, in ers-
ter Linie ist es die erforderliche Genauigkeit. 

Constructionsbedingungen
Eine wie erwähnt 14jährige Erfahrung in Be-
zug auf Construction von Telemetern hat die 
Erfinder des vorliegenden Instrumentes nach 
Herstellung verschiedener Constructionen und 
Anstellung unzähliger Versuche belehrt, dass 
weder auf akustischem noch rein optischem 
Wege (Zeitmessung und Bildweitenmesser), 
sondern nur mit Hilfe der Geometrie sich frag-
liches Problem in praktisch brauchbarer Wei-
se lösen lässt, nämlich durch Zugrundelegen 
eines Dreieckes, in welchem eine Seite – die 
Basis – und die beiden anliegenden Winkel be-
kannt sind. Nachdem jedoch im Felde bei der 

Beschränktheit von Zeit und verfügbarem Rau-
me diese Basis sehr kurz gesteckt, dagegen die 
zu messenden Entfernungen sehr beträchtlich 
sind, so besteht in gedachtem Dreiecke eine 
grosse Disproportion zwischen Basis und Di-
stanz, in Folge deren sehr geringe Fehler im 
Messen der Winkel sehr erhebliche Fehler im 
Bestimmen der Distanz verursachen. Es folgt 
hieraus, dass unbedingt optische Vergrösse-
rung und feste Unterlage – also unter allen 
Umständen Fernrohr und Stativ – zur Verwen-
dung kommen müssen. Das Messen der bei-
den Grundlinien-Winkel könnte nun mit Hilfe 
eines Theodoliten oder eines ebenfalls auf 
Stative gesetzten und mit optischer Vergrösse-
rung versehenen Spiegelsextanten geschehen, 
und die Aufgabe als gelöst erscheinen. Da 
jedoch diese Instrumente die nöthige Einfach-
heit nicht besitzen, so hat man in Erwägung 
des Umstandes, dass nicht die ganzen Winkel 
von 0 bis 90° oder allenfalls bis 100°, sondern 
nur die Differenz vom constanten Winkel an-
geben und diese Instrumente Differenzial-Inst-
rumente genannt; so wären also die Telemeter 
von Nolan, Puy du Podio etc. Differenzial-
Theodoliten, die von Müncke, Goulier, Gautier 
etc. Differenzial-Spiegelsextanten.

Auch das nachstehend beschriebene Instru-
ment war ursprünglich ein solcher Differren-
zial-Spiegelsextant, indem der eine der beiden 
Spiegel drehbar war und dessen Stellung an-
fänglich durch einen Nonius, später durch eine 
Mikrometer-Vorrichtung gemessen wurde. Als 
jedoch auch letztere Anordnung bezüglich der 
Genauigkeit nicht entsprach, so wurden beide 
Spiegel festgeschraubt und die Winkel mit-
tels Strahlenbrechung durch ein auf der Fern-
rohrachse angebrachtes um eine senkrechte 
Achse stehendes Planparallelglas gemessen. 
Aber auch mit dieser Construction wurde die 
nöthige Genauigkeit noch nicht erreicht; man 
sah ein, dass, solange am eigentlichen Winkel-
mess-Apparate noch ein einziger beweglicher 

Theil vorhanden sei, bei den hochgespannten 
Anforderrungen die Messungs-Resultate nie 
entsprechen würden; und so gelang es denn 
endlich ein Instrument herzustellen, das nach 
abermaligen Abänderungen schliesslich zu 
dem nachstehend beschriebenen Telemeter 
Paschwitz führte.

Beschreibung des Telemeters Paschwitz 
[Stand 1877]
Die einzelnen Theile dieses Apparates sind:

1) Das optische Instrument; dieses besteht aus 
einem Fernrohr A B mit Fadenkreuz und 
einem vor demselben angebrachten Win-
kelspiegel C, welcher die Hälfte des Objec-
tiv-Glases A verdeckt und Lichtstrahlen um 
einen kleineren Winkel als 90° (etwa 89 1/2°) 
ablenkt, damit der sub 3 beschriebene 
Messstab in Balance erhalten wird. An der 
Aussenseite des Instrumentes befinden sich 
zwei Ringe D D, mittelst deren es in die La-
ger P der beiden Stative eingelegt und um 
seine Achse gedreht werden kann.

  Im Spiegelgehäuse ist ferner ein Diopter E 
F angebracht, dessen Visierlinie mit der des 
Winkelspiegels zusammenfällt. Dieser be-
steht aus einer planconvexen Glaslinse E, 
auf deren Convexfläche eine Planfläche von 
etwa 1 mm Durchmesser aufgeschliffen ist 
und aus einem in der Brennweite der Lin-
se angebrachten Zielstifte F. Ferner befin-
det sich beim Objectivglase ein halbrundes 
Compensiations-Glas G, wodurch die op-
tischen Bilder des entfernten Objectes und 
des nahen Zieltäfelchens in der Ebene des 
Fadenkreuzes vereinigt werden.

2)  Die beiden Stative I und II tragen die Lager P 
zum Einlegen des Instrumentes und sind mit 
Vorrichtungen zum Horizontal- und Vertikal-
Bewegen versehen. Dieselben werden bei 
Anstellung einer Vermessung mit Hilfe der 

Zeichnung des Telemeters Paschwitz aus der Publikation von 1877.
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Messschnur in 25 Meter Abstand von einan-
der aufgestellt.

3)  Der Messstab H, resp. H1 und H2 ist ca. 1 
Meter lang und wird bei Vornahme einer 
Vermessung horizontal an das Lager P I des 
Statives I, mittelst der sub 4 beschriebenen 
Messingschiene, befestigt. Derselbe ist mit 
zwei Einteilungen versehen, nämlich mit 
der auf der oberen Seite befindlichen Dis-
tanzscala H1, welche die Entfernungen von 
600 bis 10000 met. enthält und der seitli-
chen groben Einteilung H2 zum unmittelba-
ren Ablesen mittelst des optischen Instru-
mentes aus 25 met. Abstand.

4)  Die Compensation. Zum leichteren Ver-
ständnis dieser Vorrichtung sei erwähnt: […]

  Diese «Compensation» dient der Feinjustie-
rung des Stativs II in Relation zur Position des 
Stativs I]

5)  Das Zielschildchen M ist auf dem Visir-Stabe 
verschiebbar und ist mit einem senkrechten 
Strich O zum Einstellen auf das Fadenkreuz 
und einem Zeiger N versehen.

Verwendungshinweise
Behufs Vornahme einer speciellen Vermessung 
stellt der Beobachter das Stativ I auf, legt das 
optische Instrument in das Lager, visirt das Ob-
ject an und lässt sodann vom Gehilfen, indem 
er durch das Diopter E F sieht, rechtsseitlich 
das Stativ II in der Visirlinie des Diopters und 
in 25 met. Abstand vom Stativ I aufstellen. 
Nun richtet der Gehilfe den Visierstab K nach 
dem Object, verschiebt dann nach Angabe des 
Beobachters das Zielschildchen M auf dem Vi-
sirstab solange, bis das vom Winkelspiegel C 
reflectirte Bild den Vertikalstrich O mit dem 
Verticalfaden des Fadenkreuzes in Coincidenz 
zeigt und liest den Stand des Zielschildchens 
mittels des Zeigers N an der oberen Einteilung 
des Visirstabes ab, z. B. die Ziffer 69 1⁄4.

Nun wechseln Beobachter und Gehilfe ihre 
Plätze. Der Beobachter legt das Instrument in 
das Lager des Stativs II und visiert das Object in 
der Weise an, dass das Fadenkreuz in horizon-
taler und vertikaler Richtung genau wieder auf 
denselben Punkt zu liegen kommt, wie bei der 
ersten Visur, während der Gehilfe die Messing-
schiene L am Zeiger S auf dieselbe Ziffer (69 1⁄4) 
stellt, welche der Zeiger N zum Visirstab erge-
ben hatte und verschiebt schliesslich nach Anga-
be des Beobachters das Zielschildchen auf dem 
Messstabe so lange, bis das vom Winkelspiegel 
reflectirte Bild abermals den Vertikalstrich des 
Zielschildchens und den Vertikalfaden in Coinci-
denz zeigt, worauf mittelst des Zeigers N an der 
Messscala H, die Entfernung abgelesen wird.
Für den geübten Beobachter ist die Verfah-
rensweise noch einfacher und kürzer. Derselbe 
liest, wenn das Stativ II aufgestellt ist, an der 
seitlichen groben Eintheilung des Visirstabes K 
den Schnittpunkt des Fadenkreuzes direct ab 
(ohne Benützung des Zielschildchens), z. B. die 
Ziffer 128; begibt sich sodann an das Stativ II 
und liest dem mittlerer Weile vom Gehilfen auf 
128 gestellten Massstab ebenfalls den Schnitt-
punkt des Fadenkreuzes mit dem Messstab ab, 
ruft die betreffende Ziffer dem Gehilfen zu, der 
aus der genau darüberliegenden Stelle der Dis-
tanzscala oder einer beigegebenen Distanzta-
belle die Entfernung ersieht.»
Dass man den Zeitaufwand und die notwendige 
genaue Arbeit als unter Gefechtsbedingungen 
doch nicht immer als vertretbar beurteilt, ist aus 
der nachfolgenden Bemerkung ersichtlich:
«Wenn die Artillerie nach raschem Vorgehen 
sogleich in Action treten muss. In solchen Au-
genblicken mag freilich der Telemeter verges-
sen werden, aber hier kommt dem Geschütz-
führer der mit dem Telemeter ertheilte gute 
Unterricht im Distanzen-Schätzen zu statten 
und nach eingetretener Ruhe besitzt derselbe 
am Telemeter ein treffliches Hilfsmittel, die 
«scheinbar richtig» erschossene Distanzen zu 
controlieren.»

2. Einführung des Entfernungs- 
messers Modell 1888, 
Paschwitz bei der schweize-
rischen Artillerie

Der oben beschriebe Entfernungsmesser 
Paschwitz wurde – mit gesicherter Informati-
on – als einziges Gerät ordonnanzmässig in der 
Schweizer Armee eingeführt. Als Ordonnanzjahr 
ist in den wenigen verfügbaren Angaben das 
Jahr 1888 erwähnt. Bei der am 17. August 1949 
stattgefundenen Übergabe vom Eidg. Zeughaus 
Bern an das Inventar des historischen Materials 
im Zeughaus Sarnen lautete die Bezeichnung: 
«Distanzmesser 30 cm, ohne Stativ (Paschwitz). 
Dieser stammt aus dem Jahre 1888, Vorläufer 
zum Distanzmesser für Infanterie von 1898–
1912». Die Modellbezeichnung 1888, 30 cm, ist 
somit überliefert, aber noch nicht gesichert.

Im Unterschied zu der 1877 patentierten und in 
der Publikation beschriebenen Version des Ent-
fernungsmessers Paschwitz haben beim in der 
Schweizer Armee eingeführten Modell die seit-
lichen Lineale15 eine reduzierte Länge wie folgt:
– Stativ I (schwarz)
 375 mm (Version 1877 ca. 1000 mm)
– Stativ II (blank)
 230 mm

Diese Änderung beruht wahrscheinlich auf der 
Beschränkung des Messbereiches für die Be-
dürfnisse der Schweizer Armee auf eine Dis-
tanz von nur 2200 Metern.

2.1 Beschaffung
In zahlreichen Botschaften des Bundes ist die 
Beschaffung von Feldstechern, Fernrohren und 
Distanzmessern in kleinen Tranchen erwähnt, 
so in der «Botschaft des Bundesrathes an die 
Bundesversammlung betreffend das Büdget 
für das Jahr 1893, vom 8. November 1892 für 
die Beobachter und Maschinengewehrschüt-

zen»16. Leider enthalten die Angaben keine 
Detaillierung und sprechen nur von Gesamt-
kosten für diverse optische Geräte. Trotz ein-
gehender Suche im Bundesarchiv konnten bis-
her keine Informationen über die Beschaffung 
von Distanzmessern Paschwitz aufgefunden 
werden.

2.2 Verwendung 
Die beiden bekannten Entfernungsmesser 
Paschwitz tragen folgende Beschriftungen:
–  Nr. 20 ohne militärische Beschriftung  

(Sammlung historisches Material der Armee)
–  Nr. 53 «Distanzmesser Pos.Art. Abtlg. V»  

(in Privatbesitz)

15  Im später erwähnten schweizerischen Reglement 
von 1899 als Visierstab bezeichnet.

16  Schweizerisches Bundesblatt Nr. 48 vom  
23. November 1892.

Ansicht und Beschriftung  
des Entfernungsmessers Nr. 20.

Ansicht und Beschriftung des Entfernungsmessers 
Nr. 53 für die Pos. Art. Abtlg. V.
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Kästchen des Paschwitz-Distanzmessers, 
Nr. 53 mit fehlendem Stahlbandmass. Beschriftung des 

Kopfteils des Fernrohres 
in der Kiste Nr. 20.

Beschriftung des  
Kopfteils des Fernrohres 
mit der Nr. 53.

Kästchen des Paschwitz-Distanzmessers  
Nr. 20 mit komplettem Inhalt.

Seiten 81 und 82. Per Abteilung 1 Apparat [Distanzmesser], bestehend aus:
– 2 Stativfüssen (zusammengebunden),
– 1 Kästchen mit Schlüssel, Inhalt:
 – 1 Fernrohr – 1 Stativkopf Nr. II – 1 Stahlbandmass – 1 Staubpinsel
 – 1 Stativkopf Nr. I (schwarz) – 1 Messstab – 1 Spiegel – 1 Instruktion

17  Gemäss einer Notiz in der Schweizerischen 
Zeitung für Artillerie und Genie von 1894 auf 
Seite 162 war nur die Positionsartillerie mit dem 
Telemeter Paschwitz ausgerüstet. Es folgt der 
Hinweis: «Die bisherigen Erfahrungen ergeben, 
dass der Feldartillerie kaum mit diesem Instru-
ment gedient wäre.»

18  Band 41, Seiten 530–539, 585–595.

Da im Zeitraum um 1890 bis 1900 fünf Posi-
tionsartillerie-Abteilungen bestanden und pro 
Abteilung ein Distanzmesser zugeteilt war, ist 
mit der bekannten Nummerierung eventuell 
davon auszugehen, dass auch bei weiteren 
Verbänden der Armee (Feldartillerie17, evtl. 
Genie?) diese Distanzmesser zugeteilt waren. 
De Loës erwähnt zwar in seinem Artikel in 

2.3 Erwähnung in (schweizerischen) 
militärischen Dokumenten
Bisher findet sich einzig im «Exerzier-Regle-
ment für die Schweizerische Positionsartille-

der RMS von 189618 auch die Zuteilung an die 
Feldartillerie, weitere diesbezügliche, konkrete 
Hinweise fehlen jedoch.

Als weitere plausible Erklärung bietet sich 
jedoch an, dass der Entfernungsmesser 
Paschwitz in der Kiste Nr. 20 aus einer Mus-
terlieferung für die Erprobung stammt und 
derjenige mit der Nr. 53 aus der Serielieferung 
für die Positionsartillerie der Schweizer Armee. 
Bei der auf dem Fernrohr aufgebrachten Nr. 
53 könnte es sich somit um eine Serienummer 
des Herstellers handeln. Für diese Erklärung 
spricht auch die unterschiedliche Fertigung der 
Fernrohre mit anderer Anordnung der sicht-
baren Stifte und einer völlig anderen Beschrif-
tungsart. Ausserdem wäre es möglich, dass 
die Kistennummer 20 eine interne Numme-
rierung (Inventarnummer?) von verschiedenen 
Entfernungsmessern darstellt, da andere  – in 
der Sammlung des historischen Materials noch 
vorhandene – Entfernungsmesser der glei-
chen Periode ebenfalls auf der Verpackung die 
Nummern 19 und 24 tragen.

Fernrohr (mit Fadenkreuz). Winkelspiegel mit 
Hülse. 2 Ringe für die Stativlager.

Stativ[kopf] Nr. I (schwarz). Lager für das 
Fernrohr, Scharniere, 4 Stellschrauben.

Stativ[kopf] Nr. II. Lager für das Fernrohr, 
Scharniere, 4 Stellschrauben. Visierstab mit Di-

rie (Vom h. Bundesrat genehmigt den 11. Juli 
1899)» auf den Seiten 81 und 82 eine Auflis-
tung des zum Distanzmesser gehörenden Ma-
terials wie folgt:

opter, obere Einteilung, seitliche Einteilung mit 
Zielschildchen mit Vertikalstrich und Zeiger.

Messstab. Obere Einteilung. Seitliche Eintei-
lung mit Zielschildchen mit Vertikalstrich und 
Zeiger. Messingschiene mit Einteilung.
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Bestandteile des Entfernungsmessers Paschwitz.

Stativkopf Nr. I (schwarz). Ansicht von oben. Stativkopf Nr. II. Ansicht von oben.

Detailaufnahme der linken Kistenseite (Nr. 20) mit dem Stativkopf Nr. I. In die Halterung an der linken 
Kistenwand ist der Spiegel eingeschoben, in der Rückwand das Stahlbandmass.

Stativkopf Nr. I (schwarz). 
Ansicht von der Seite.

Fernrohr des Entfernungsmessers Paschwitz.

Stahlbandmass. Spiegel.

Bisher konnte kein Reglement oder eine Vor-
schrift aufgefunden werden, die den Einsatz 
oder die Ausbildung in der Schweizer Armee 
beschreiben. Die im Reglement erwähnte «In-
struktion» und die beiden Stativfüsse (zusam-
mengebunden) konnten leider noch nicht auf-
gefunden werden.

Stativkopf Nr. II. 
Ansicht von der Seite.
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– BAR Bern
 – E27#1000/721#19033
 – E27#1000/721#18485
–  Publikation «Vorschlag zur Einführung der 

Telemetrie in der Kriegskunst mit besonderer 
Berücksichtigung des Telemeters Paschwitz 
Modell 1877», Kissingen 1877

–  Auszüge aus «Dingler’s polytechnischem 
Journal» der Jahrgänge 1868, 1869, 1871

–  Auszüge aus der «Schweizerischen polytech-
nischen Zeitschrift» diverser Jahrgänge

–  Auszüge aus der Zeitschrift «Revue militaire 
suisse»

–  Patentschrift No. 28 des Kaiserlichen Patent-
amtes von 1877.

–  Artikel «Télémètres» von H. de Loës, Revue 
militaire suisse, Band 41 (1896)

–  Zeitschrift «Der Mechaniker, Schrift zur För-
derung der Präzisions-Mechanik und Optik», 
Jahrgang 1899

–  Mailwechsel mit Herrn Richard Faltermair 
Optikspezialist

Schlussbemerkung

Es erstaunt, dass der Entfernungsmesser 
Paschwitz trotz zwei Jahrzehnten Einsatz in 
der Schweizer Armee so wenige Spuren hinter-
lassen hat und nur noch in den zwei beschrie-
benen Exemplaren erhalten sein soll. Der Autor 
wäre deshalb dankbar, wenn ihm die Leser des 
Info-Bulletins ergänzende Informationen über 
schriftliche oder materielle Spuren des Entfer-
nungsmessers Paschwitz zur Verfügung stellen 
würden.

Henri Habegger

Quellen

– Fotodokumentation von Daniel Wälti, Spiez
–  Fotodokumentation von Antonin Tarchini, 

Stiftung Historisches Material der Schweizer 
Armee

– Fotoaufnahmen des Autors

Am 1. April 1944 um 10.55 Uhr warfen 15 
amerikanische B-24 Bomber 780 Bomben 
auf die Stadt Schaffhausen ab. 40 Menschen 
starben, die Schäden an Gebäuden und Kul-
turgütern waren gross. Kurz vorher fielen 
über 1100 Bomben am Cholfirst südöstlich 
der Stadt, ohne grossen Schaden anzurich-
ten. Eine Ausstellung im Museum im Zeug-
haus Schaffhausen liefert Erklärungen.

Die Stadt war gut auf ein Bombardement vor-
bereitet. Trotzdem fanden innert 40 Sekunden 
40 Menschen den Tod, weil die Bevölkerung 
nach vielen Alarmen sorglos geworden war und 
die überfliegenden Bomberverbände eher als 
Schauspiel betrachtete denn als Gefahr. Dank 
der gründlichen Vorbereitungen und der enga-
gierten Führung durch Stadtpräsident Walther 
Bringolf verliefen die Bergungs- und Rettungs-
arbeiten sehr gut. Zusammengenommen zahl-
ten die Amerikaner rund 40 Mio. Franken Wie-
dergutmachung für die Schäden in der Stadt.

Fataler Irrtum oder Absicht?
Weshalb wurde eine Stadt in der neutralen 
Schweiz bombardiert? War es ein Fehler oder 

eine gezielte Aktion? Bereits am Tag der Bom-
bardierung entschuldigte sich der US-Militär-
attaché in Bern für einen tragischen Irrtum der 
Bomberverbände und versprach Wiedergut-
machung. 

Die Verbände waren Teil eines Grosseinsat-
zes der 8. US-Luftflotte mit dem Auftrag, die 
Anlagen der I.G.-Farben in Ludwigshafen zu 
bombardieren. Sie konnten das Ziel wegen 
dichter Bewölkung nicht erkennen und bom-
bardierten Ersatzziele: Pforzheim, Strassburg 
und eben Schaffhausen. Laut dem Untersu-
chungsbericht der 8th US Air Force wegen 
Navigationsfehlern, die wohl auf menschliches 
Versagen zurückzuführen seien. 1994 kam der 
amerikanische Historiker James Hutson zum 
Schluss, dass mit Sicherheit keine Absicht im 
Spiel war, dass hingegen schlechte Sicht und 
der Ausfall von Radargeräten zu der massiven 
Kursabweichung geführt hätten.

Das Ziel um 200 Kilometer verfehlt? 
Unsere eigenen Recherchen, in der Ausstel-
lung im Detail dargelegt, ergaben zusammen-
gefasst Folgendes: Am Anfang stand eine 

Bomben auf Schaffhausen
Museum im Zeughaus Schaffhausen

B-24 Liberator beim Abwurf. Bild Watson.

Detailaufnahme der rechten Kistenseite (Nr. 20) mit dem Stativkopf Nr. II.
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massiv falsche Positionsbestimmung über dem 
Ärmelkanal. Der daraufhin befohlene Kurs 
führte statt nach Ludwigshafen genau Rich-
tung Schaffhausen. Ein stärkerer Rückenwind 
als vorhergesagt erhöhte unbemerkt die Ge-
schwindigkeit. Auf dem ganzen Flug gab es 
keine Bodensicht und somit keine Standort-
peilungen; die Fehler addierten sich und die 
laufend berechneten Positionen waren grob 
falsch. Die noch unerprobten Hochfrequenz-
Radargeräte für die Navigation versagten. 

Auf diesem Irrflug riss die Wolkendecke erst-
mals nach 10 Uhr auf, als eine Stadt sichtbar 

Schaffhausen im Brand. Bild Stadtarchiv Schaffhausen.

Hängetasche: aussen Militärloden mit Mantelsack, 
Achselpatte mit Knopf, innen gefüttert mit 
Baumwoll-/Polyesterstoffen, Innentasche, 
Handyfach und Schlüsselanhänger. Preis: Fr. 94.–.

wurde, die im zweiten Anflug bombardiert wer-
den konnte. Dass es sich um eine Stadt in der 
neutralen Schweiz handelte, erfuhren die Be-
satzungen erst nach ihrer Landung in England. 
Nur eine Sektion von 9 Flugzeugen hatte beim 
Anblick der Alpenkette den Irrtum bemerkt und 
Grafenhausen im Schwarzwald bombardiert.
Die Bombardierung von Schaffhausen war 
ohne Zweifel weder geplant noch beabsich-
tigt. Es war nur eine der 66 irrtümlichen Bom-
bardierungen in der Schweiz, allerdings die 
gravierendste. 

Ernst Willi
Museum im Zeughaus Schaffhausen

Die Bombardierung Schaffhausens vor 75 Jahren.  
Sonderausstellung im Museum im Zeughaus Schaffhausen
Eröffnung: Samstag, 6. April 2019

Öffnungszeiten
April bis Dezember jeden ersten Samstag im 
Monat, März bis November jeden Dienstag, 
von 10 bis 16 Uhr. Führungen jederzeit nach 
Voranmeldung. Zusätzliche Öffnungen und 
Sonntagsführungen siehe unsere Website.

Adresse, Kontakt
Museum im Zeughaus, Randenstrasse 34, 
8200 Schaffhausen
Telefon +41 (0)52 632 78 99
info@museumimzeughaus.ch,  
www.museumimzeughaus.ch

Die neue Sonderausstellung entstand in Zusammenarbeit mit dem Museum zu Allerheiligen, 
Schaffhausen, das am 18. Mai 2019 die Ausstellung Kunst aus Trümmern eröffnet.

Eine Tasche oder ein Rucksack aus Grossvaters 
Militärmantel, das gibt eine spezielle Bindung 
zur Tasche oder zum Rucksack. Es vermittelt 
einen Bezug zu jener Zeit und trägt vielmals 
eine Geschichte weiter.

Seit gut drei Jahren fertige ich Gebrauchsar-
tikel aus alter Militärkleidung an. Der Militär-
rockstoff ist ein fantastisches Material, um es 
neu zu verarbeiten. Die integrierten Taschen, 
Patten, Kragen etc. können in den neuen Ge-
genstand eingearbeitet werden. Sie zeigen 
auf, wie sorgfältig und qualitativ gut zu diesen 
Zeiten gearbeitet wurde.

Beim Upcycling (englisch up «nach oben» und 
Recycling «Wiederverwertung») werden Ab-
fallprodukte oder (scheinbar) nutzlose Stoffe 
in neuwertige Produkte umgewandelt. Im Ge-
gensatz zum Downcycling kommt es bei dieser 
Form des Recyclings zu einer stofflichen Auf-
wertung.

Warum Upcycling mit alten Militärkleidern?
Die alten Militärkleider werden nicht mehr ge-
braucht. Sie sind ausgemustert worden und 
werden oft achtlos entsorgt oder verstauben 
irgendwo im Estrich.
 
–  Das Ursprungsmaterial der Jacken, Mäntel, 

Hosen und Mützen besteht hauptsächlich 
aus einem hochwertigen Rocktuch-Loden. 
Der Stoff ist ein sehr robustes, warmes und 
in der Berührung angenehmes Material. 

–  Dazu kommt, dass Taschen, Innensäcke, Pat-
ten der Kleider zum Teil noch von Hand recht 
schön und sorgfältig verarbeitet sind. 

Aus alt mach neu – 
Upcycling aus alter Militärkleidung
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–  Je nach Schnitt und Verarbeitungsart, sowie 
Grösse können daraus neue Sachen wie Ta-
schen, Rucksäcke, iPad- und Handy-Hüllen, 
«Gschwelti-Säckli» sowie Teile für weitere 
Accessoires zugeschnitten werden. 

–  Nachdem das Kleidungsstück ausgetrennt, 
der Stoff gewaschen, veredelt und gedämpft 
ist, kann er in dieser Form einem neuen Ver-
wendungszweck zugeführt werden.

–  Es entstehen Unikate, kein neues Stück wird 
gleich wie das andere.

Bezug
Marlies Lötscher
Kirchweg 15
7228 Schuders
Tel. 081 328 17 41 / 079 324 16 11
Mail: fam-loe@bluewin.ch

Text und Fotos: Marlies Lötscher

Rucksack: aussen Militärloden mit Jackensack, 
innen gefüttert mit Baumwollstoff, Innentasche, 
Handyfach und Schlüsselanhänger. Preis: Fr. 79.–.
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